
«Erschossen? Nein, 
zersägt!»
Wolfram Koch ist im Frankfurter «Tatort» Kriminal-
hauptkommissar Paul Brix, im Zürcher Schauspielhaus spielt 
er in «Totart Tatort». Wenn er voll aufdreht, bricht manchmal 
sogar der Regisseur vor Lachen fast zusammen. 
Ein Porträt von Christine Wahl, 18.02.2019

Tobias Kruse/Ostkreuz

Als ich Wolfram Koch vor zehn Jahren das erste Mal zu einem Interview 
traf, kam er direkt vom Abstellgleis. Wir hatten uns in Berlin verabredet, 
wo er ein neues Stück probte, und Koch war frühmorgens mit dem Zug 
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aus Frankfurt angereist. Den örtlichen Hauptbahnhof hatte er allerdings im 
Tiefschlaf an sich vorbeiziehen lassen. Unfreiwillig, versteht sich. «Die net-
te Schaänerin hat mich bis zum Streckenende durchschlafen lassen», er-
z–hlte er damals bestens gelaunt, als er V mit leichter Gersp–tung und seiner 
Reisetasche über der Schulter V zum Eespr–ch eintraf und als :ntschuldi-
gung mit grosser Eeste eine Fliederblüte überreichteN «!atürlich geklautj» 

Unterwegs
Diesmal, an einem Februarnachmittag in Zürich, kommt Wolfram Koch 
von den Proben zu Herbert Fritschs neuer Schauspielhaus-Produktion 
«Totart Tatort», die in wenigen Tagen am Pfauen Premiere feiert. Aber die 
Reisetasche hat er trotzdem wieder dabei. :r müsse kurz nach vier unbe-
dingt noch einen Zug kriegen, entschuldigt er sich, nach Luxemburg, wo er 
sp–tabends noch auf der Bühne stehen werdeN eine ganz kleine Sache, aber 
wahnsinnig engagierte 2unge Kollegen, absolut schr–ge Fantasie V da kann 
Wolfram Koch einfach nicht !ein sagen.

In Theaterkreisen ist das Reisepensum dieses Schauspielers, der gefühlt 
immer 7q verschiedene Rollen in 7q unterschiedlichen St–dten spielt, le-
gend–r. Selbst die Fachzeitschriy «Theater heute» widmete dem agilsten 
Bahnschl–fer aller Zeiten einen epochalen Erundlagentext. Dem Autor die-
ses Textes gelang wegen Koch und seiner t–glichen Reiseabenteuer sogar 
das Kunststück, fünf gute «Eründe für die Deutsche Bahn» zu ?nden, was 
2a normalerweise schon lange niemand mehr schaC. Seitdem kennt die 
komplette Theaterbranche Wolfram Kochs Reise-HoodieN einen schwarzen 
Kapuzenpullover, der allerbeste Goraussetzungen bietet, zu 2eder beliebi-
gen Tageszeit «Dunkelheit um sich herum zu erzeugen».

Gor allem aber weiss die Branche zu sch–tzen, dass Wolfram Koch auch 
mehrmals in der Woche fünf Stunden irgendwohin und fünf wieder zu-
rückf–hrt, um für anderthalb auf der Bühne zu stehen V wenn es ihm die 
Sache wert ist. :ine seiner Stammstrecken verl–uy zwischen Berlin, wo er 
allein am Deutschen Theater zurzeit in vier Produktionen zu sehen ist, und 
Frankfurt. Dort lebt er mit seiner Familie. Wolfram Koch ist mit einer Ma-
lerin verheiratet und hat vier Kinder.

«Totart Tatort»
Herbert Fritsch z–hlt zu 2enen Regisseuren, derentwegen Koch den gesam-
ten deutschsprachigen Theaterraum durchéuert. Bevor Fritsch an?ng, Re-
gie zu führen, standen die beiden in Berlin schon als Schauspieler zusam-
men auf der Bühne.

Für  die  aktuelle  Zürcher  Produktion  «Totart  Tatort»,  erz–hlt  Koch 
sichtlich probenin?ziert, sampelten sie gerade stereotOpe Dialoge aus 
Fernsehkrimis.  «:rschossen1  !ein,  zers–gt»,  ruy  er  mit  stilechter 
«Tatort»-Betroäenheitsmiene über den Tisch im 9af3 0deon, das er als 
Treäpunkt vorgeschlagen hat, weil sich hier in den 6‹›ěer-Jahren die :xi-
lanten versammelten. «Uns geht es nicht darum, das Krimigenre zu verar-
schen», erkl–rt Koch, «das w–re banal.» Diese Standardgespr–che V so weit 
der momentane Probenstand V werden zu Loops verdichtet und kippen so 
ins SurrealeN «Im Erunde machen wir eine Art Musik.»

«:rmordet1 Jochen war beim Sport», schaltet Koch 2etzt mit sichtlichem 
Gergnügen wieder in den «Tatort»-Modus V mit dem er sich bestens aus-
kennt. Schliesslich ermittelt er in der beliebten Sonntags-TG-Serie seit vier 
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Jahren als Kriminalhauptkommissar Paul Brix in Frankfurt, mit 7ý Dreh-
tagen pro Folge.

Aber Koch w–re nicht Koch, wenn er sich nicht an mindestens q davon V das 
hat er vertraglich so festgeschrieben V mit Hoodie und Reisetasche in die 
Bahn schwingen und zu irgendeinem Theater fahren würdeN «Für manche 
Kollegen ist mit dem (Tatort) 2a der Zenit erreicht», denkt er laut nach. «Für 
mich nicht, ich ?nde Drehen letztendlich grottenlangweilig.» !icht, dass 
es nicht ab und zu lustig zugehe am Set. «Aber eigentlich», so Koch, «war-
test du die ganze Zeit, spielst immer so Bröckel-DingerN (Ja, vergiyetj) V und 
dann wieder fünf Stunden Pause.» 

Superlaune
Logisch, dass solche Zwangsausbremsungen dem Gollblutschauspieler 
Koch alles andere als entgegenkommen. «Wolfram ist immer der Motor ei-
ner Auäührung», schw–rmt Herbert Fritsch, zu dessen Kerntruppe Koch 
seit Anbeginn gehört. «:inerseits ein Solist, anderseits aber keiner, der die 
Kollegen an die Wand spielt V obwohl er das locker könnte.» Mit seiner 
«Wahnsinnsenergie» sporne Koch die anderen vielmehr an, reisse sie mit, 
fordere sie im besten Sinne heraus. «!eben Wolfram kann man nicht ein-
fach rumh–ngen und irgendwas machen, was der Regisseur gesagt hat», 
lacht Fritsch. «Da muss man sich was einfallen lassen, da muss man auf 
Selbstverteidigung gehen.»

Dass Koch, der «stundenlang proben kann, ohne umzukippen» oder auch 
nur an eine Pause zu denken, «grunds–tzlich eine Superlaune in die Pro-
duktion bringt», kann man sich lebhay vorstellen. «:r taucht auf V und es 
wird gelacht», sagt Fritsch, der sich tats–chlich nicht erinnern kann, Koch 
in all den Jahren auch nur ein einziges Mal mit schlechter Laune auf einer 
Probe erlebt zu haben. 

Kaum zu glauben, dass dieser Mann V gem–ss eigenen Bekundungen V einst 
ein schüchternes Kind war. Wolfram Koch, dessen Gater als Jurist bei der 
!ato arbeitete, wurde 6‹ý7 in Paris geboren und wuchs in Bonn auf. Dort 
musste ihn seine –ltere Schwester ans «Theater der Jugend» begleiten, weil 
er sich V el5–hrig V allein nicht hintraute. Dann allerdings ging es Schlag 
auf SchlagN Mit dreizehn gab Koch sein Pro?debüt in Go2tNch JasnOs Hein-
rich-Böll-Ger?lmung «Ansichten eines 9lowns». Das Studium in Frankfurt 
brach er sp–ter ab, weil er sowieso l–ngst in der Praxis unterwegs war. :r 
spielte in Berlin an der Freien Golksbühne, sp–ter am Schillertheater V und 
dort übrigens «fünf Jahre lang» bis auf zwei Ausnahmen «nur Kacke». 

Wolfram Koch hat kein Problem mit gesunder Selbstkritik. :r gehörte auch 
schon immer zu denen, die sich für mehr interessieren als das überschau-
bare Bühnen-Klein-Klein. Mit Dimiter Eotscheä, einem seiner pr–gendsten 
Regisseure, mit dem er bis zu dessen Tod vor fünfeinhalb Jahren über ein 
Dutzend Produktionen gemacht hat, habe er zum Beispiel so gut wie nie 
über Theater geredet, erz–hlt Koch. Dafür mit Gorliebe «über Malerei und 
wissenschayliche :r?ndungen». 

Verrisse
Was den Schauspieler interessiert, ist künstlerische Konseéuenz. «Keine 
LabertOpen, sondern Leute, die poetisch sind» und die auf 2eweils ganz ei-
gene Art «diese merkwürdig zerrissene Fantasie haben». Giele davon ka-
men zusammen, als Koch :nde der 6‹‹ěer-Jahre fest in Bochum engagiert 
warN Regisseure wie Jürgen Kruse oder Schauspielkollegen wie Alexander 
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Scheer. Seither reist er als freier Schauspieler eben selbst überallhin, wo 
er diese Konseéuenz ?ndet. Und l–sst sich auch dann nicht beirren, wenn 
es mal ganze und ausschliessliche «›ý Gerrisse» hagelt wie in einer seiner 
ersten Zusammenarbeiten mit dem Regisseur Jan Bosse vor knapp zwan-
zig Jahren in Hamburg. «Das schweisst zusammen», sagt Koch. Unter Bos-
ses Regie spielt er gerade wieder am Schauspiel Frankfurt, und zwar einen 
grandiosen «Richard III.» im schlabbrigen Anzug. 

«Wolfram ist 2emand, der von der ersten bis zur letzten Minute zu der Sa-
che steht, die wir machen», best–tigt Herbert Fritsch. Auch und vor allem, 
wenn sie ungewöhnlich ist. Zum Beispiel, wenn es V anders als bei Re-
gisseuren, die ein klassisches Theaterstück inszenieren wie «Hamlet» oder 
«Hedda Eabler» V keinen vorgefertigten Text gibt, sondern erst einmal nur 
ein Thema feststeht und alles Weitere aus der Spielfantasie und den Ideen 
des :nsembles entsteht. So, wie eben 2etzt bei «Totart Tatort». «Man muss 
das !ichts aushalten», bringt Fritsch diese Situation auf den PunktN für vie-
le eine nahezu unlösbare Angelegenheit.

!icht so für Wolfram Koch. Der erweise sich in diesem Punkt als «super-
guter Partner» und sei gelegentlich sogar ihm selbst ein Stück voraus, sagt 
Fritsch und erz–hlt von den Proben zu Dieter Roths dadaistischem Text 
«Murmel Murmel» vor sieben Jahren an der Berliner Golksbühne. Giele 
Schauspieler seien damals ziemlich verunsichert gewesenN Der Abend war 
ein absolutes !ovum in der Theaterwelt, weil dort tats–chlich neunzig Mi-
nuten lang in zig Garianten nur ein einziges Wort gesprochen wurdeN «Mur-
mel». Sogar ihn selbst als Regisseur, gesteht Fritsch, habe bei den Proben 
gelegentlich der Eedanke befallenN «0 Eott, was ist das denn für ein Wahn-
sinn, den wir hier treiben1 Das geht 2a gar nichtj» :s war Wolfram Koch, 
der ihn und die Kollegen immer wieder best–rkteN «!e, Herbert, lass uns da 
dranbleibenj Lass uns weitermachenj» Fast überPüssig zu erw–hnen, dass 
der Abend ein Riesenerfolg wurde. Das Stück l–uy heute noch V demn–chst 
in Bochum.

Free Jazz
Solche :rfolge feiert Wolfram Koch freilich nicht nur mit Fritsch. :s gibt 
noch andere wichtige QArbeits-RBeziehungen in seinem Schauspielerleben. 
Wenn er zum Beispiel in Berlin am Deutschen Theater auf der Bühne steht, 
etwa in Ivan Panteleevs Inszenierungen «Warten auf Eodot» oder «Die Zo-
fen», dann tut er das zumeist an der Seite seines Schauspielerkollegen Sa-
muel Finzi. Und zusammen vollführen sie dann etwas, was Finzi einmal auf 
den lakonischen Punkt «Free Jazz» gebracht hat.

Seit er und Koch vor sechzehn Jahren das erste Mal gemeinsam spiel-
ten, gelten sie als Bühnentraumpaar. Mindestens in Berlin würde sich das 
Theaterpublikum von ihnen sogar mit Hochgenuss das Telefonbuch vor-
spielen lassen, so legend–r sind ihre Auyritte. «Wir erz–hlen uns vor den 
Proben und Auäührungen Witze oder reden darüber, was wir gerade er-
lebt haben», verr–t Finzi das :rfolgsgeheimnis. «Worüber wir allerdings nie 
gross sprechen, das sind die Figuren, die wir spielen, denn das Leben ?ndet 
auf der Bühne statt.»

Eenau wie Finzi ist Koch ein Schauspieler, der nicht einfach etwas Gorge-
dachtes illustrieren, sondern direkt im Spiel V mit den Kollegen V auf die 
Suche gehen will. :iner legt vor, der andere reagiert, der :rste nimmt diesen 
Faden wiederum auf und spinnt ihn weiter V das ist Kochs QBerufs-RLebens-
elixier. Fragt man Finzi, ob es etwas gibt, was seinen Lieblingskollegen 
von allen anderen unterscheidet, muss er übrigens nicht lange überlegenN 
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«Wolfram kann auf den H–nden laufenj» Koch feierte V dies nur am Rande V 
vor wenigen Tagen seinen Sq. Eeburtstag. Aber den Eer–teturner, der er in 
2ungen Jahren war, merkt man ihm immer noch an. Und zwar in erstaunli-
cher Perfektion.

Auf dem Trampolin
Zum Beispiel in dem Bühnenschwank «Die spanische Fliege», den Herbert 
Fritsch 7ě66 an der Berliner Golksbühne inszenierte. Dort spielt Wolfram 
Koch einen Qehe-Rmoralisch nicht ganz einwandfreien Senäabrikanten, der 
vor seiner Frau kompromittierende Akten verstecken muss. Wie er da auf 
einem Trampolin, das in einer riesigen Teppichfalte versteckt ist, minu-
tenlang waghalsige Zappel-Salti turnt, nach drei Umdrehungen schliesslich 
vom Bauch auf den Rücken f–llt und wieder zurück, und wie er bei alledem 
mit angemessenem Angstschweiss im Eesicht gleichzeitig die Aktenordner 
in der Luy 2ongliert V das ist derart lustig, dass nicht nur das Publikum, 
sondern auch der Regisseur selbst bis heute «2edes Mal zusammenbricht 
vor Lachen».

Das funktioniert aber nur aus einem ErundN Wolfram Koch, der ohne 2e-
den Zweifel zu den witzigsten Schauspielern des Universums gehört, ist nie 
oberP–chlich. Sein Humor ist nur deshalb so umwerfend, weil sich Koch 
so gut in den Abgründen auskennt. Weil er in diesen hochnotkomischen 
Gerrenkungen im Erunde nur mit grösster Pr–zision die innere !ot nach 
aussen stülpt, die seine Bühnencharaktere plagt. Wirklich schwer vorstell-
bar, dass der Schauspieler Wolfram Koch 2emals eine Figur verraten würde. 
Schon gar nicht an einen billigen Lacher. 

Wolfram Koch am Zürcher Schauspielhaus

«Totart Tatort» von Herbert Fritsch hat am 22. Februar Premiere. Bis zum 
22. März gibt es sechs weitere Aufführungen. Alle Informationen finden Sie 
hier.

Zur Autorin

Christine Wahl, geboren 1971 in Dresden, arbeitet seit 1995 als freie Journa-
listin und Theaterkritikerin unter anderem für den «Tagesspiegel», «Theater 
heute» und «Spiegel online». Sie war Mitglied in diversen Jurys, aktuell ist 
sie im Auswahlgremium für den Mülheimer Dramatikerpreis sowie den Kra-
nichsteiner Literaturpreis. Für die Republik hat sie zuletzt über Simon Stone 
geschrieben.
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